
über

die Krystall-Reihe des Quarzes, nach

Descloizeaüx,

Herrn Professor C. F. Naumann".

Wenn schon durch die früheren Arbeiten von Hauy,

Wakkernagel, Haidinger und G. Rose an der in ihren ge-

wöhniiclien Varietäten so einförmigen Spezies des Quarzes

eine grössere Anzahl von Formen nachgewiesen Avorden war,

so hat uns doch erst Descloizeaux in seiner vortrefflichen Mono-

graphie iiber die Form und Struktur der QnarzKrystalle*

einen bisher nicht geahnten Reiclithum von Gestalten er-

schlossen und solchen Reichthum mit einer Treue und Gründ-

lichkeit dargestellt, dass seine Abhandlung in der Geschichte

der Mineralogie und Krystallographie Epoche machen wird.

Während man bisher am (Auarze etwa ein Dutzend Rhom-

boeder und eben so viele Trapez-Flächen kannte, so weist

uns Descloizeaux 40 neue Rhomboeder, sowie 31 neue Tra-

pez-Flächen nach und enthüllt uns in gleicher Weise nach

andern Richtungen so viele neue Flächen, dass der Quarz

fortan als eine der Formen-reichsten Spezies des Mineral-

Reiches gelten muss. Wenn nun auch die meisten dieser

Formen sehr untergeordnet und oft nur in vereinzelten Flä-

chen ausgebildet sind, und wenn viele derselben nur als grosse

Seltenheiten an wenigen Krystallen entdeckt wurden, so ist

doch ihre Existenz nachgewiesen und gebührt dem ausge-

* Memoire sur la cnjstallisation et la slruclure inle'rieure du Quar(-s;

in den Annal. de Clthnie et de Phijs. 1855; 3. serie, ÄLV, p. 129 ff.
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zeichneten Französischen Krystallograplien das unbestreit-

bare Verdienst, unsere Kenntuiss der Krystall Formen eines

der wichtigsten INlineralien in einer ganz ausserordentlichen

Weise erweitert zu iiaben.

Da er sich jedoch bei der Darstellung dieser Formen der

bei uns minder üblichen LEVY'schen Symbolik l)edient hat, so

glaube ich manchem unserer vaterlandischen Mineralogen

durch eine übersichtliche Zusammenstellung derselben nach

meiner Bezeichnung einen Dienst zu erweisen.

Nächst der erstaunlichen Manchfaltigkeit der, Formen ist

uns aber in der wichtigen Aibeit von Descloizeacx auch die

Eigenthümlichkeit i\es Gestaltungs-Gesetzcs des Quarzes aber-

mals und in einer so vollständigen Weise enthüllt worden,

dass an der Richtigkeit dieses Gesetzes fortan nicht niehr

gezweifelt werden kann. Es waren einige meisteihafte Dar-

stellungen Haidinger's, welche solches Gesetz zuerst erken-

nen Hessen; es war später die treffliche Abhandlung von

G. Rose, in welcher dasselbe seine weitere Bestätigung fand;

und es ist gegenwärtig das Memoire von Descloizeaux, durch

welches die ganz allgemeine und durchgreifende Giltigkeit

desselben bewiesen wird. Ich meine das Gesetz der tetar-

1 e d r i s c h e n Ausbildung des Quarzes. Wenn auch Des-

cloizeaux selbst nicht geneigt scheint*, dieses Bildungs-Gesetz

anzuerkennen, so liefert doch seine Abhandlung den glän-

zendsten Beweis für die Richtigkeit desselben.

Da es nun bei einer auch ausserdem so wichtigen Spe-

zies, wie der Quarz von doppeltem Interesse seyn mnss, das

eigentliche Gestaltnngs-Gesetz ihrer zahlreichen Formen zu

kennen, und da die von mir aufgestellte Ansicht, dass wir es

hier mit einer tetartoedrischen Ausbildung des Hexagonal-

Systems zu thun haben , bisher wenig Eingang gefunden zu

haben scheint, so dürfte es nicht überflüssig seyn^, der Über-

sicht der Formen eine Erläuterung dieses Gestaltungs-Gesetzes

vorauszuschicken.

Es^st in jedem Krystall-Systeme sehr zweckmässig, die

Gesetze der Hemiedrie oder Tetartoedrie zunächst an der-

Vgl. dcsseü Memoire p. 166 und 207.

10*
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jenigen Art der holoedrischen Formen aufzusuchen, welche

als der allgemeinste Repräsentant aller dieser Formen cha-

rakterisirt ist; wie wir daher jene Gesetze im TesseraU

Systeme zunächst am Hexakisoktaeder mOn, so werden wir

sie im Hexagonal-Systeme zunächst an der dihexagonalen

Pyramide mPn erforschen müssen. Denn gleichwie in dem
Zeichen mPn die Zeichen aller üiirigen holoedrischen Formen

enthalten sind, so werden auch die fiir die dihexagonale Py-

^'aniide nachgewiesenen Gesetze der Hemiedrie oder Tetartoe-

drie gleichmässig für alle holoedrische Formen des Hexagonal-

Systems Giltigkeit haben. Ein jedes dieser Gesetze be-

herrscht allemal das ganze System, ergreift sämmtliche
Formen desselben ; und wenn auch dabei viele Formen oft

gar keiner G e s t a 1 1 - V e r ä n d e r u n g unterliegen, so wird

doch die Bedeutung ihrer Flächen wesentlich verändert;

wesshalb denn jede Hemiedrie und jede Tetartoedrie ein

durchgreifendes Verhältniss ist, dessen Wirkungen sich

keine Form entziehen kann, obgleich Diess oftmals der Fall

zn seyn scheint. Was also im Hexagonal-Systeme für die

dihexagonale Pyramide mPn, das gilt mutatis mutandis für

jede andere holoedrische Form.

Fragen wir nun, auf wie viele Arten eine dihexagonale

Pyramide t et art o e d r i sc h , d. h. nur mit dem vierten
Theile ihrer Flächen ausgebildet vorkommen kann, so finden

wir uns in der Voraussetzung, dass aus jedem ihrer sechs

Glieder* eine Fläche bleibt, auf die Antwort verwiesen, dass

nur zwei Modalitäten der Tetartoedrie möglich sind. Die

Symmetrie erfordert nämlich zuvörderst, dass in den sechs

aufeinander folgenden Gliedern der Pyramide abwechselnd alle-

mal eine obere und eine untere Fläche bleibt ; dann sind aber

nur noch die zwei Fälle möglich , dass diese abwechselnd

oberen und unteren Flächen in Bezug auf rechts und links

entweder eine gleichsinnige oder eine widersinnige Lage haben.

* Je vier über und unter demselben Sextanten der Basis liegende

Flächen bilden ein Glied der Pyramide; wobei woblgemerkt nur die-

jenigen Sextanten in Riicksicbt kommen, welche von den Nebenach-
sen gebildet werden.
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Der erste Fall liefert uns die rho mboe drisch e Tetartoe-

drie, wie solche z. B. am Titaneisen-Erze, der zweite Fall

die trapezoedrische oder trigonotype* Tetartoedrie,

wie solche bis jetzt nur am Quarze nachgewiesen worden ist.

untersuchen wir nun die Wirkungen dieser Tetartoedrie für

die verschiedenen holoedrischen Formen insbesondere.

1. Dihexagon ale Pyramid en mP«. Denken wir uns

eine dihexagonale Pyramide wirklich in jedem Gliede nur mit

einer abwechselnd oberen und unteren Fläche ausgebildet,

von welchen jene gegen diese nach rechts und links verschie-

den sind, so erhalten wir als das Resultat dieser Ausbildung

ein trigon al es Trape zoed e r. Da nun diebleibenden
Flächen innerhalb jedes Gliedes ihre Lage viermal ver-

tauschen können, und da überhaupt jede Viertheilung vier

Viertel bedingt, so liefert jede Pyramide mPn vier derglei-

chen Trapezoeder, welche sich paarweise als tautomorph oder

kongruent, paarweise als enantiomorph oder als rechts
und links gebildet erweisen. Diese vier korrelaten Viertel-

Formen sind zwar in ihrem Auftreten eben so unabhängig von

einander, wie z. ß. im Tesseral-Systeme die beiden Tetraeder

des Oktaeders; doch können sie auch an demselben Kry-

stalle zu zweien zugleich ausgebildet vorkommen wie jene

Tetraeder. Die Enantiomorphie aber bildet einen wesentlichen

und höchst merkwürdigen Charakter dieser Tetartoedrie, wel-

cher sich in allen ihren ferneren Resultaten wiederholt.

Jede Tetartoedrie lässt sich aber auch als eine wieder-

holte Hemiedrie betrachten, und so gilt Diess auch für

die trapezoedrische oder trigonotype Tetartoedrie des Quar-

zes. W\v gelangen nämlich ganz auf dieselben Resultate,

Avenn wir uns die dihexagonale Pyramide mPn zuvörderst in

ihre beiden Skale noeder und zerlegen und
2 2

dann ein jedes dieser Skalenoeder einer abermaligen He-

miedrie in der Weise unterwerfen, dass solches nur mit sei-

nen an den abwechselnden Mittelkanten gelegenen

* Vgl, meine Elemenle der theoretischen Krystallographie 1856,

S. 216 ff.
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Flächen-Paaren anso^ebildet ist. Ja, es gevTälirt diese Be-

trachtungs-Weise den g^rossen Vortheil, dass wir uns mittelst

ihrer weit leichter und sicherer über die Lage und Bedeu-

tung der verschiedenen tetartoedrischen Formen orientiren

können. Jedes Skalenoeder zerfällt dann in zwei e n a n-

t io m orp h e Trapezoeder, deren Veiscliiedenheit nach lechts

und links durch einen dem Buchstaben V entweder rechts

oder links beigefügten Accent ausgedrückt werden kann ; dem-

nach sind

j. , . ] rp j mPn . mPn , r .

die beiden Irapezoeder und ebensowohl, wie'^

4 4

,,,.,„ , mPn , mPn
die beiden Trapezoeder und -—

4 4

zu einander enantiomorph , während sich je zwei Trapezoeder

mit gleicher Stellung der Accente als tautomorph erwei-

sen oder durch eine blosse Stellungs-Änderung zur Kongruenz

bringen lassen. Die hexagonale Pyramide zerfällt also in

zwei enantiomorphe positive und in zwei enantiomorphe ne-

gative Trapezoeder, deren Zeichen eigentlich in der so eben

angegebenen Weise geschrieben werden müssen. Da wir es

aber in der Krystall-Reihe des öuarzes doch nur mit lauter

tetartoedrischen Formen zu thnn haben , so kann man auch

füglich den Divisor 4 als Zeichen der Tetartoedrie weglassen

und die schriftlich wie typographisch bequemeren Zeichen

mPn, mPn, — mPn und — mPn zur Unterscheidung der vier

korrelaten Trapezoeder benutzen. Auch kann man an die

Stelle der primitiven Zeichen der Skalenoeder ihre se-

kundären Zeichen treten lassen, welche bekanntlich in dem
Verhältnisse zu einander stehen , dass

mPn r/?('2—n) n

2 n 2— n
ist, wodnrtii wir, wenn das letzte Zeichen auf die Form

mRn gebracht worden ist, mRn, mRn , — mRn und — mRn
als die Zeichen der vier Trapezoeder erhalten würden.

Nachdem wir so die Resultate der trigono(ypen Tetar-

toedrie für die dihexagonale Pyramide kennen gelernt haben,

müssen wir die anderweitigen Wirkungen derselben auf
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die übrigen holoedrischen Formen untersuchen. Um
dabei jedem Irrthum vorzubeugen, ist es am zweckmässig-

sten, eine jede andere holoedrische Form zuvörderst durch

eine angemessene Theilung ihrer Flächen in eine quasi-zwölf-

seitige Pyramide zu verwandeln und dann für sie buchstäb-
lich genau dasselbe Gesetz in Erfüllung zu bringen,

nach welchem aus mPn vier Trapezoeder abgeleitet wor-

den sind.

2. Protopyramiden m\*. Für diese Formen Insbeson-

dere kann man sich auch des Verfahrens bedienen, dass man sie

zunächst in die beiden Rhomboeder — und — , oder mR
2 2

und — mR zerlegt, hierauf ein jedes dieser Rhomboeder durch

Einzeichnung der geneigten Diagonalen seiner Flächen in ein

Quasi-Skalenoeder verwandelt und endlich auf dieselbe Weise

einer wiederholten Uemiedrie unterwirft, wie vorhin die Ska-

lenoeder. Man erkennt so, dass ein jedes dieser Rhomboeder

eigentlich in zwei Rhomboeder zerfällt, welche als rechts

und links gebildet verschieden sind, aber freilich solche Ver-

schiedenheit nicht unmittelbar erkennen lassen , weil ihre

Flächen genau dieselbe Lage haben : wesshalb sowohl wR und

TTjR, als auch — twR und — mR in ihrer E r seh ein u ng als

ganz identisch, sowie durchaus nicht verschieden von den

hemiedrischen Rhomboedern hervortreten. Allein ihrem W e-

sen nach oder in der Bedeutung ihrer Flächen sind

sie dennoch verschieden und eben sowohl tetartoedrisch und

enantiomorph wie die Trapezoeder. Sie sind es quoad noou-

menon , wenn auch nicht quoad phaenomenon\ sie sind es po-

tenlia , wenn auch nicht acfw-, denn ein jedes dieser Rhom-

boeder ist eigentlich nur mit den rechten oder mit den

linken Hälften seiner Flächen vorhanden, was sich frei-

lich in ihrer geometrischen Konfiguration nicht zu erkennen

gibt, Aveil die anderen Flächen-Hälften mit jenen paarweise

in einer Ebene liegen.

Daher finden wir denn am Quarze die Protopyramiden

als Rhomboeder ausgebildet, welche zwar gerade so wie

hemiedrische Rhomboeder erscheinen, ohne doch mit
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ihnen wirklich identisch zu seyn. Anch ist es in diesem Ver-

Jiältnisse beg^ründet, dass man dem Quarze immer noch eine

rhomboedrisch-hemiedrische Krystall-Reihe zuzuschreiben ge-

neigt ist, in welcher noch ausserdem gewisse tetartoedrische

Form-Bildungen vorkommen , von deren Existenz man sicli

freilich keine ganz genügende Rechenschaft zu geben weiss.

3. Deuteropyramiden mP'2. Für diese Pyramiden,

welche sich bekanntlich dem Einflüsse der rhomboedrischen

Hemiedrie entziehen, werden wir die Wirkungen der trigono-

typen Tetartoedrie am sichersten dadurch erfassen, dass wir

sie durch Einzeichnung der Höhen- Linien ihrer Flächen in

quasi-zwölfseitige Pyramiden verwandeln und dann von je

vier, über einem und demselben Sextanten der Basis* gele-

genen Flächen-Feldern abwechselnd ein oberes und ein

unteres Flächen-Feld, welche gegeneinander als rechte

oder linke verschieden sind, allein ausgebildet denken.

Wir gelangen so auf das Resultat, dass sich jede Deutero-

pyramide in vier trigonale Pyramiden (oder Trigonoe-

der nach G. Rose) verwandelt, welche zwar paarweise zu-

sammenfallen und daher in der Erscheinung nur zwei ver-

schiedene Formen darstellen, in der Bedeutung ihrer Flächen

aber eine ähnliche Verschiedenheit behaupten, wie die vier

aus den Protopyramiden folgenden Rhomboeder. Streng ge-

nommen sind daher eigentlich die vier trigonalen Pyramiden

ffiPij j mPl .
m?''i mF2 ^ ...

und , sowie 7 und zu unterscheiden,44 4 4

von welchen aber je zwei mit entgegengesetzten Vorzeichen

und Accenten zusammenfallen und nur noch eine verschie-

dene Bedeutung ihrer Flächen besitzen. Sofern es sich also

bloss um eine Darstellung des Erscheinungs-Bestandes han-

delt, kann man sich zur Unterscheidung mit den beiden Zei-

chen mP2 und mP2 begnügen, welche uns auf eine rechte

und eine linke trigonale Pyramide verweisen. Beide erschei-

* Wobei es wohl zu beaclilen ist, dass in diesen Pyramidpn die

Nebenachspn als die Bestimmungs-Linien der Sextanten in den Mittelpunk-

ten der Mittelkanten auslaufen.
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nen in der Regel getrennt oder isolirt, ohne jedoch eine bis-

weilen simultane Ausbildung gänzlich auszuschliessen.

4. Dihexagonale Prismen coP«. Indem wir diese

Prismen durch die Basis des Achsen-Systems in Quasi-Pyra-

miden verwandeln und dann genau demselben Gesetze unter-

werfen wie die dlhexagonalen Pyramiden, so gelangen wir

auf das Resultat, dass sie nur noch mit ihren an den ab-

wechselnden primären Seiten-Kanten gelegenen Flächen-

Paaren und folglich als ditrigonale Prismen erscheinen

werden. Aber auch hier sind es wiederum vier Formen,

auf die wir gelangen, von denen jedoch zviei und zwei zu-

sammenfallen und nur noch in der Bedeutung ihrer Flächen

diflferiren ; denn eigentlich wird jedes solche ditrigonale Prisma

nur von den abwechselnd oberen und unteren Hälften der-

jenigen Flächen gebildet, welche noch an ihm erscheinen.

5. Protoprisma ooP. Diese Form bleibt scheinbar

unverändert, zerfällt aber eigentlich in vier hexagonale

Prismen, welche zwar alle koincidiren, jedoch in der Bedeu-

tung ihrer Flächen differiren, weil streng genommen jede

Fläche nur noch mit einem ihrer Viertel ausgebildet ist.

6. Deuteroprisma ooP2. Durch Anwendung des bei

den dlhexagonalen Prismen befolgten Verfahrens erkennen

wir leicht, dass dieses Prisma nur noch mit seinen abwech-

selnden Flächen und folglich als trigonales Prisma aus-

gebildet seyn kann. In der Erscheinung sind allerdings nur

zwei solcher Prismen gegeben, obgleich deren eigentlich vier

anzunehmen sind , von denen je zwei zusammenfallen.

Wir haben ntin die Wirkungen der trapezoedrischen oder

trigonofypen Tetartoedrie durch den vollständigen Inbegriff

aller holoedrischen Formen verfolgt und sind dabei für die

gesetzmässige Erscheinungs- Weise dieser Formen in ein-

fachen Krystallen auf folgende Resultate gelangt:

alle dihexagonale Pyramiden mPn erscheinen als trigonale
Trapezoeder,

alle ProtopyramMen mP erscheinen als Rhomboeder,
alle Deuteropyramiden mP'l erscheinen als trigonale Py-

ramide n

,
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alle dihexagonale Prismen coP erscheinen als ditrigonale
Prismen,

das Profoprisma coP« erseheint unverändert,

das Deuteroprisma ooP2 erscheint als trigonales Prisma.

Für alle diese Formen ist das Verhältniss der Enan-

tiomorphie geltend zu machen, obgleich sich dasselbe un-

mittelbar in der Gestaltung nur bei den trigonalen Tra-

pezoedern zu erkennen gibt, bei den iibrigen Formen aber

nur aus der gegenseitigen Lage der Flächen in den Kombi-

nationen eischliessen lässt , wie Haidinger, G. Rose und Des-

CLoizEAux gezeigt haben. Für alle diese Formen ist mög-
licherweise in gewissen Fällen eine simultane Ausbil-

dung zweier correlaten oder complementaren Formen zulässig,

wesshalb denn ein solches Vorkommen wenigstens nicht in

allen Fällen durch eine Zwillings-ßildung erklärt zu werden

braucht.

W^nn uns nun die Arbeiten der genannten Forscher den

Beweis liefern , dass die Krystall-Formen des Quarzes in

allen ihren Vorkommnissen genau so gebildet sind, wie es

der Begriff der trigonotypen Tetartoedrie erfordert, sollten

wir es dann noch bezweifeln können, dass uns in diesem Be-

griffe das wahre und eigentliche Bildungs-Gesetz des Quarzes

gegeben ist? Es bleibt uns in der Tliat nichts anderes übrig,

als entweder die Annahme einer hybriden und unerklärlichen

Vermengung theils hemiediischer , theils tetartoedii-

scher Formen, oder die Annahme der trigonotypen Tetar-

toedrie als eines e i n z i ge n G e se tz e s , durch welches alle

Erscheinungen aul einen gemeinschaftlichen Grund zurückge-

führt werden, wie ich bereits im Jahre J830 in meinem

Lehrbuche der Krystallographie zu zeigen versucht habe.

Die Krystall-Beihe des Quarzes ist also nicht eine rhom-

boediische , sondern eine tetartoedrische Krystall-Reihe des

Hexagonal-Systems; ihre Grund -Form ist ein Rhomboeder,

p
welches eigentlich — bezeichnet werden müsste , aber auch

kürzer mit R bezeichnet werden kann, sobald man nur immer

seiner wahren Bedeutung eingedenk bleibt. Dieses tetartoedri-
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sehe Rhomboeder stimmt zwar in seiner Erscheiniings-Weise

mit dem hemiedrischen Rhomboeder R vollkommen über-

ein , unterscheidet sich aber von selbigem durch die Bedeu-

tung seiner Flächen, kraft welcher es als eine Grenz-Forra

der trigonalen Tiapezoeder zu betrachten und, wie diese, dem
Gesetze der Enantiomorphie unterworfen ist. In manchen Kry-

stallen kann es daher als ein rechtes, in anderen als ein

linkes Rhomboeder zu deuten seyn. Dasselbe gut von dem

Gegenihomboeder — R, welches so gewöhnlich mit R zu-

gleich und im Gleichgewichte ausgebildet ist; dasselbe gilt

von allen Rhomboedern überhaupt, welche daher nicht nur

als positive und negative, sondern nebenbei auch als rechte

und linke zu unterscheiden sind. Die in den Rhomben-Flä-

chen so häufig ausgebildete tiigonale Pyramide ist nicht die

hemledrische , sondern die tetartoediische Form der Deutero-

pyramide 2P2 u. s. w.

Bei der nun folgenden Darstellung der meisten in Des-

CLOizEAüx's Abhandlung aufgeführten und somit bis jetzt be-

kannten Formen des Quarzes wollen wir uns der leichteren

Vergleichiing wegen an dieselbe Ordnung halten, in welchen

sie von Descloizeaux betrachtet worden sind. Von den Win-

keln geben wir nur diejenigen Kombinations -Kanten au,

welche gewöhnlich ausgebildet und am leichtesten zu mes-

sen sind.

A. Rhomboeder.

Wir lassen diesen Rhomboedern die Zeichen der ihnen

entsprechenden hemiedrischen Formen , mit welchen sie ja

doch in ihrer Erscheinung übereinstimmen. Descloizeaux be-

dient sich der LEVYSchen Zeichen, welche er auch für die

Signatur der Flächen in den Zeichnungen benutzt.

1. Positive Rhomboeder (Rhomboeder erster Ordnung,

G. Rose; lihomhoedres directs Descl.)

Es sind Diess Rhomboeder von gleicher Stellung mit R;

man kennt deren 31 , von welchen nur zwei stumpfer, alle

übrigen spitzer sind als R; jene zwei bilden daher dreiflächige

Zuspitzungen der Pol-Ecke von R, während die übrigen ent-
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weder Abstumpfungen der horizontalen Kombinations-Kanten

zwischen R und CCR hervorbringen oder auch als vorwaltende

Formen den allgemeinen Habitus der Krystalle bestimmen.

Die wichtigsten Winkel sind die hoiizontalen Kombinations-

Kanten zu R und OCR- ^on den stumpferen zu den spitzeren

fortgehend, erhalten wir folgende Übersicht dieser Rhomboe-
der, von welchen Dkscloizeaux die noch zweifelhaften mit

zwei_, die nur wahrscheinlichen mit einem Fragezeichen ein-

führt; diejenigen 5 deren Gegenkörper unter den negativen

Rhomboedern vorkommen, sind mit einem Sternchen bezeichnet.

Signa-
tur nach
DcsCL.

unser K.-K. K.-K.
Zeichen. zu R. zu xR.

fl* iR* 160 '38' 122025'

o"» %R 168 28 130 15

P R * ISO 141 47
e3 2 11^ 177 23 144 24
C2 6 |R =••= 170 46 145 1

??C2 3 |r 176 21 145 26
?? e^o |ß 175 48 145 59

ci'
fR * 175 3 146 44

2e^a il»i 174 24 147 23
c'* tR * 173 59 147 48

?e»2 n^ 17'i 59 148 48
e'' tR * 172 21 149 26

?ei» VR 171 35 150 12

«8 ^R * 169 29 152 18

«¥ ^^R * 167 4 154 43

?eV VR ^ 164 46 157 1

e' IR * 16;{ 16 158 31

?? eV iR^ 160 12 161 35

4 3R ^ 156 29 16 > 18

c» 4R * 152 55 168 52

?? eU UR 15i 5 169 42

?.f| yR 151 23 170 24

eV 5R ' 150 44 171 3

^-1 VR .
149 56 171 51

eV 6R - 149 16 172 31

??4 7R * 148 12 173 35

Anmerkung.

sehr selten.

sehr selten.

das gewöhnlichste Rhomboeder.

an 11 Kiyslallcn von Traversella.

nicht selten bei Traversella.

an 4 Kr. von Traversella.

an 6 Kr. von Traversetla.

an 12 Kr. von Traversella.

vielleicht 'g'^jW^s 147*>I2' fordert.

häufig an Kr. von Traversella.

vielleicht ?R, was 148"3l' fordert.

an 11 Kr. von Traversella.

an 3 Kr. von Trav. und einigen

aus Bra.\ilien.

an 2 Kr. vim Trav., 1 aus Brasi-

lien , 1 von Ala.

schon von G. Rdse aufgeführt.

an 4 Kr. von Traversella.

schon von G. Rose aufgeführt.

schon von Phim-ips erwähnt.

schon von G. Rose aufgeführt.

desgleichen.

schon von Phh.lips aufgeführt.

sehr selten, an l Kr. von Carrara.

an 3 Kr. von Brasilien, Quebek
und Wallis.

schon von G. Rose aufgeführt.

desgleichen.

an einigen Kr. aus Brasilien und
dem Dauphint.
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Signa-
tur nach
Descl.

unser
Zeichen.

K. K.
zu R.

K.-K.
2U QCR.

Anmerkung.

«V SR * 147024' 174023' an einigen Kr. aus Brasilien und
dem Dauphine.

ei lOR - 146 17 175 30 an wenigen Kr. von Traversella,

Carrara und Brasilien.

ei i;iR 145 15 176 32 an 4 Kr. von Traversella und 5 aus

Brasilien.

««V 20R 144 2 177 45 selten.

4i 50R 142 40 179 7 an l Kr. von unbek. Fundort.

II. Negative Rhomboeder (Rhomboeder zweiter Ord-

nung G. Rose, Rhomboedres inverses Descl.)

Es sind Diess die Rhomboeder von gleicher Stellung mit

—R; man kennt deren ebenfalls 31 , von welchen 19 kom-

plementär zu eben so vielen positiven Rhomboedern sind, wäh-

rend die 12 übrigen bis jetzt nur für sich allein beobachtet wur-

den. Bloss eines ist stumpfer als — R, nämlich das Rhom-

boeder — ,]R, welches die Pol-Kanten \o\\ R abstumpft; alle

übrigen sind spitzer.

Signa-
tur nach
Descl.

uuser
Zeichen.

K. K.
zu-R.

K-K.
zu ooR.

Anmerkung.

J' - iR * 160"38' 122025' war schon früher bekannt.

4 - R 180 141 47 nächst R das gewöhnlichste Rhom-
boeder.

?«i* - fß
* 176 46 145 1 an einigen Kr. von Traversella

und Brosso.

?«t\ - fR* 175 3 146 44 an 1 Kr. von Traversella.

4 -|R* 173 50 147 48 ziemlich häufig an Kr. von Travers.

4 - |R 172 21 149 26 an mehren Kr. von Traversella.

?£i - 5R 171 8 150 39 an wenigen Kr. von daher.

«n -t|R 170 30 151 17 stets gekrümmt, von Traversella
',

Wühl V'R, was 151024' fordert.

4 -fR* 169 29 152 18 an 33 Kr. von Traversella und aus

dem Wallis.

"4 — fR
* 167 4 154 43 an 36 Kr. von Traversella und meh-

ren aus Brasilien.

??4t -f«^ 165 16 156 31 an einigen Kr. von Traversella.

?Ve^» -yR =•• 164 46 157 1 ist zweifelhaft; die Messung 164°25'

gibt - VR.
e^ - 2R * 163 16 158 31 schon von G. Rosk aufgeführt.

'M -yR 161 45 160 2 an ein paar Kr. aus dem Wallis.
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Signa-
tur nach
DcscL.

unser
Zeichen.

K.-K.
zu -R.

K.-K.
zu odK.

Anmerkung.

4i - iK * 160^ 26' 161« 21' 1 Kr. von TraverSflla, 1 aus dem
WaUis.

4 - ^a 159 16 162 31 selten, an Kr. ai\.s dem Wallis.

ei -VR 157 46 164 1 selten, aus dein Wallis.

^y -VR 157 11 164 36 nur an einem Kr. v. iinbek. Fundort.

^,el - 311 156 29 165 16 seilen, an 1 Kr. von Pfilsch und aus

den) Waliis.

42 -\n\ 155 16 166 31 selten an Kr. aus dem Wallis.

e\ -> 154 20 167 27 wird seiion von G. Rose aufgeführt.

?4- - 411 * 152 55 168 52 an 1 Kr. aus AuslraHeii u. a. aus
Brasilien und Dauphine.

4^ -VR ' 151 23 170 24 an 1 Kr. von Carrara.

.§ - 5R == 150 44 171 3 an einigen Kr. aus Bra.iilien, Wal-
lis und Traverseita.

?.v - 6R * 149 16 172 31 an einem Krystalle aus Australien.

.V - 7R * 148 12 173 35 wird schon von G. Rose aufgeführt.

4 - 8R * 147 24 174 23 an mehren Krystallen aus vcrsth.

Gegenden.

??4f — lOR * 146 17 175 30 selten an Kr. von Carrara.

4 -HR 145 53 175 54 wird schon von G. Rose aufgeführt.

^V -17R 144 26 177 21 selten, Dauphine , Brasilien.

2 /,2 s -30R 143 14 178 33 Oisans, Traversella, Brasilien.

B. Trigonale Pjramiden.

(Tiigonoeder G. Rose, Hcmi-isuceloedres Descl.)

Hielier geliören nicht nur d5e bekannten Rhomben-Flächen

j, sondern auch diejenig;en Flächen, welche Descloizeaux mit

den Signatni'-ßuchstaben r und ^ versehen hat, indem es

wohl aus der simultanen Ausbildung zweier correlater For-

men zu erklären ist, wenn die Flächen ^ auf mehren be-

nachbarten Pol-Kanten der Pyramide P oder R.— R vor-

kommen.

Signa-
tur nach
ÜESCL.

K.-K. zu
Roder — R.

K.-K.
lu ooR.

Anmerliunf;.

iP2
P2

2P2

156042'

156 52

127015
129 51

151 6
;

142 2

an einem Kr. aus Sibirien.

sehr selten, am Amethyst aus Uru-
guny.

sehr häufig.
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Die so häufig- vorkommenden Flächen s
,
gewöhnlich die

Rhomben-Flächen genannt, sind von besonderer Wich-

tigkeit für die Unterscheidung der rechts und der links
gebildeten Quarz Krystalle. Je nachdem sie nämlich dem

Beobachter an der oberen Hälfte des Krystalls entweder

rechts oder links von den Flächen des Grund-Rhomboeders

R erscheinen
,
je nachdem ist der Krystall selbst ein rechter

oder ein linker*. Bezeichnen wir also nach Hauy in den

Krystall-Bildern die Flächen von R, — R und coR mit den

Signatur-Buchstaben P, % und r, so stumpfen die Flächen s in

den rechten Krystallen die rechts liegenden, in den lin-

ken Krystallen die links liegenden Kombinations Kanten

zwischen P und r ab, während es sich für die Kombinations-

Kanten zwischen z und r gerade umgekehrt verhält,

C. Trigonale Trapezoeder aus der Kanten-Zone von P.

Hieher gehören die sämmtlichen sogenannten Trapez-
Flächen, welche am Quarze so häufig ausgebildet sind und

ihren Namen desshalb erhalten haben, weil sie als Abstum-

pfungs-Flächen zwischen * und r, s und P oder s und z in

der That Trapeze darstellen. Sie gehören einer zahlreichen

Abtheilung von trigonalen Trapezoedern an, welche die ge-

meinschaftliche Eigenschaft besitzen, dass ihre Flächen in die

Polkanten-Zone der holoedrisch vorausgesetzten Grund-Form

gehören. Weil aber die beiden Rhomboeder R und —R eine

verschiedene Bedeutung haben , so werden auch diese Tra-

pezoeder verschieden seyn
,

je nachdem sie in die Zone Psr

oder in die Zone zsr fallen, Ausserdem ist noch zu berück-

sichtigen, ob ihre Flächen unterhalb oder oberhalb der Flä-

chen s erscheinen , d. h. ob sie die Kombinations-Kanten

zwischen s und r oder die Kombinations Kanten zwischen s

und P oder z abstumpfen; hiernach unterscheidet sie G. Rosb

als untere und obere Trapezoeder.

Eben so wichtig ist aber auch die Unterscheidung der

positiven und der negati ve n Trapezoeder oder der Tra-

* Dieser von G. Rose in seiner Abhandlung^ geltend gemachten Un-

terscheidung hat sich auch Haidinger angeschlossen. Sitzungs-Berichle

der malh.-naturvviss. Klasse der kk. Akad. d. Wissensch. Bd. XII, S. 410.



160

pezoeder der ersten und zwei te n Ord nung, wie sie von

G. RosK genannt werden. Betrachten wir nämlich diese For-

men als hemiedrische Formen von Skalenoedern, so werden

diese Skalenoeder als positive oder als negative zu unter-

scheiden seyn, je nachdem sie sich in analoger oder in anti-

loger Stellung mit dem Grund-Rliomhoeder R befinden, und

derselbe Unterschied wird auch für die aus ihnen abgeleite-

ten Trapezoeder geltend zu machen seyn, welche noch aus-

serdem als rechte und als linke verschieden sind. Zu den

positiven Trapezoedern gehören:

die untern Trapez Flächen aus der Zone zsr

,

die obern Tiapez-Flächen ans der Zone Psr',

und zwar sind es rechte oder 1 i n ke Trapezoeder, je nach-

dem ihre Flächen rechts oder links unter P liegen.

Zu den negativen Trapezoedern gehören:

die untern Trapez-Flächen aus der Zone Psr,

die obern Trapez-Flächen aus der Zone zsr.

und zwar sind es rechte oder 1 inke Trapezoeder, je nach-

dem ihre Flächen rechts oder links unter z liegen.

Alle unteren Trapez-Flächen stehen unter dem allge-

meinen Zeichen

otP-^, oder (TO-2)R-^,

und alle oberen Trapez-Flächen unter dem Zeichen

mVm, oder (2— m)R-
I—m

wonach es leicht ist, von dem primitiven auf die holoedrische

Stamm-Form bezüglichen Zeichen auf das sekundäre Zeichen

zu gelangen.

I. Trapez-Flächen aus der Zone zsr.

Von diesen führt Descloizeaux 21 auf, nämlich 9 untere

und 12 obere.

1. Untere Trapez-Flächen; sie gehören lauter posi-

tiven Trapezoedern an, welche entweder rechte oder

linke seyn werden, je nachdem ihre Flächen rechts oder

links unter den P-Flächen erscheinen. Wir führen sie, wie

alle folgenden Trapez-Flächen, mit denen von Descloizeaux

gebrauchten Signatur-Buchstaben ein, ohne jedoch die Levy'-

schen krystallographischen Symbole beizufügen.
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Signa-
tur nach
Descl.

Primitives
Zeichen.

Sekundäres
Zeiclien.

Winitel
zu a.

Winkel
zu r.

Bemerkung.

?V, 36PII 34Rlf 1150 1' 178« 7' an 2 Kr. aus Brasilien.

^3 24P|| 22RH 115 59 177 9 an mehren Kr. aus Bra-
silien, Wallis und Bau-
phine.

^2 ISP^f 16R| 116 57 176 11 weit häufiger als die bei-

den vorigen.

^l V1V\\ lORf * 118 56 174 12 selten j an i Kr. von Que-
bek und 1 aus Sibirien.

V 9P| 7R| 120 58 172 10 sehr selten; von Miller
beobachtet.

X 6P| 4R| * 125 9 1G7 59 sehr häufig und viele wich-
tige Zonen bedingend.

y 5P| 3R| 127 43 165 25 selten, an einigen Kr. aus
Wallis , Dattphine und
Australien.

u 4Pf 2R2 * 131 37 101 31 nächst X die häufigste

Trapez-Fläche u. mehre
wichtige Zonen bedin-

gend.

ü ¥PS^ fR6
* 144 46 148 22 an 1 Kr. \on Traversella

;

unsicher.

2. Obere Trapez-Flächen; sie gehören* lauter nega-

tiven Trapezoedern von der Zeichen-Form mPm an, wo

m > 1 und <C 2 ist, und zwar sind es rechte oder linke

Trapezoeder, je nachdem ihre Flächen rechts oder links unter

den z-Flächen erscheinen, ist ihre Kombinations-Kante zu

z mit dem Werthe h gegeben, so bestimmt sich m durch die

Formel 2m— 1 =2,34 001.(^—11308'). In dieselbe Zone ge-

hören noch einige schiefe Abstumpfuiigs-Flächen (oder auch

Zuschärfungs-Flächen) der Pol Kanten von P, welche unten

durch einen Strich abgesondert aufgeführt sind.

Signa-
tur nach
Descl.

Primitives
Zeichen.

Sekundäres
Zeichen.

Winkel
zu z.

Winkel
zu r.

Bemerkung.

ffl -ypy - ^Rll 154024' 138^44' sehr selten, an 1 Kr. aus

Australien.

«^2
- 1R9
- fR6

155 8

157 5

138
136 7

desgleichen.

sehr selten , an 1 Kr.

von Ala.

IL

Jahi

ans- 2^ 2

gang 1836.

- ^R3 ' 162 37 130 31 stark gekrümmt, an meh-
ren Kr. von Traversetla.

11
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Signa-
tur nach
Descl.

Primitives
Zeichen.

Sekundäres
Zeichen.

Winkel
zu z.

Winkel
zu r.

Bemerkung.

t -tP* - fR2* 167040' 125^28' gekrümmt, niciit selten zu

Traversella.

T» -|P| -m 170 29 122 39 häufig:, an 46 Kr. von

Traversella.

^2
''3

-fP|
_ |p|

- 4R| 172 15

173 28
120 53
119 40

an 6 Kr. von dalier.

ziemlich häufig bei Trm.

T^4 -|r^ 174 21 118 47 an 18 Kr. von daher.

^5 -vpV -fRr 175 34 117 34 an 14 Kr. von daher.

-iiPij

-1 0K6 * 176 21

177 37
116 47
115 31

desgleichen.

an 10 Kr. von Travera.

ß - p* -Pf 170 13
. •

an Kr. von verschiedenen

Fundorten.

y - pj - ^R3* 164 58 • •
als Zuschärfung an ein

paar Kr. aus Brasilien.

II. Trapez-Flächen aus der Zone Psr.

Von diesen Trapez-Flächen führt Descloizeaux 23 auf,

nämlich 16 untere und 7 obere.

1. Untere Trapez-Flächen; sie gehören lauter nega-
tiven Trapezoedern an, welche entweder rechte oder

linke sind, je nachdem ihre Flächen rechts oder links unter

den s-Flächen erscheinen. Sie sind alle den Kombinations-

Kanten mit s parallel gestreift, was ein sehr charakteristi-

sches Merkmal für sie ist.

Desci..

Primitives
Zeichen.

Sekundäres
Zeichen.

Winkel
zu P.

Winkel
zu r.

Bemerkung.

N
^1 :m -^VR23

- fRS
149028'

146 22

I43O4O'

146 46

an einigen Kr. von Pfilseh.

an 1 Kr. aus dem Wallis.

n

-VP¥

-lpf

- fR6
*

- tR4

144 46

141 31

148 22

151 37

selten , von Miller ange-
gegeben.

häufig; Dauphine, Wallis,
Carrara.

s - 3P| - R3 138 13 154 55 nicht selten; Ala, Wallis

w -VP¥ -m 135 35 157 33 ziemlich häufig an ver-

schiedenen Fundorten.

9 -ypy
-4P| - 2R2 *

133 25
131 37

159 43
161 31

nicht sehr selten.

häufig an Kr. aus Wallis,

Brasilien , Australien,

von Quebek u. a. 0.
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Signa-
Primitives Sekundäres Winkel Winkel

Desci-.
Zeichen. Zeichen. zu P. zu r.

Bemerkung.

??^t, - !P^ -m 129027' 163041' an 2 Kr, aus Australien.

^»2 -VPf! -¥R'/ 127 7 166 1 an 2 Kr. von Vieach und
Chamounix; vielleicht

6P|, was 165*'26' for-

dert.

9 - 6P! - 4R| = 125 9 167 59 an Kr. von Ala, aus Wal-
lis \xnä Australien.

\ -VP|I -¥RH 122 30 170 38 selten ; vielleicht 8P^, was
171 «8' fordeit.

?Xi -¥PV -VR|| 123 39 169 59 an 2 Kr. von Oisans;
vielleicht 7P^, was
169"48' fordert.

n -12P-f -lORf - US 56 174 12 sehen.

»i -22P|^ -20RU 116 15 176 53 sehr selten.

? »2 -28P^f -2(iP4i 115 36 177 34 an 1 Kr. aus Piemont.

2. Obere Trapez-Flächen; sie gehören lauter positi-

ven Trapezoedern von der Zeichen-Form viPm an, welche

entweder rechte oder linke sind, je nachdem ihre Flächen

rechts oder links unter den P-Flächen liegen. In dieselbe

Zone fallen noch ein paar Abstumpfungs-Flächen der Pol-

Signa,
tur nach
Deslc.

Primitives
Zeichen.

Sekundäres
Zeichen.

Winkel
zu F.

Winkel
zu r.

Bemerkung.

'l ypv iRll * 154024' 138044' an 2 Kr. von Traversella,

1 aus New-York, 1 aus
Dauphine.

/ m 1R5 158 13 132 55 nicht selten an Kr. von
Baveno, aus dem Wallis
und Australien.

t. ^n ^R3 * 162 37 130 31 sehr seilen, an 1 Kr. aus
- '

Brasilien.

h Fi M2 * 167 41 125 27 desgleichen.

ul V«PV %^l
* 175 34 117 34 an 2 Kr. von Traversella

und 1 aus New-York.

h l^PJt l?Rf * 176 21 116 47 an 25 Kr. von Travers.

ts I^Pjf t4R| 177 37 115 31 an '11 Kr. von Travers.

H Pf -|R| 172 19 sehr selten, an 1 Kr. aus

Piemont.

y n iR3 * 164 58 • selten.
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D. Trapezoeder aus der Kanten-Zone von R.

Von diesen Trapezoedern, deren Flächen unsymmetrische

Abstumpfungen entweder der Pol-Kanten oder der Mittelkanten

des Grund-Rhomboeders bilden, führt Descloizeaux 5 und

zwar 3 der ersten, sowie 2 der letzten Art auf.

Signa-
tur nach
Descl.

Sekundäres
Zeichen.

'Winkel
zu P.

Bemerkung.

iR:j
iR3

TO

147039

162 2

KiS 52

148 29

R')
I
145 2

an 1 Kr. aus Brasilien und 1 aus Wallis.

an 1 Kr. aus Brasilien.

an 1 Krystall.

an 1 Amethyst- Krystall aus Brasilien.

von Levy angegeben.

E. Prismatische Formen und die Basis.

1. Ditrigonale Prismen.

Man kennt deren nicht weniger als II ; einige kommen
besonders häufig an den Krystallen von Carrara vor, alle

aber sind ein nothw endiges Resultat der Tetartoedrie, durch

welche sich die dihexagonalen Prismen in ditrigonale Prismen

verwandeln müssen , wie oben gezeigt worden ist.

Signa-
tur nach

E8CL.

Primitives
Zeichen.

Winkel zu
anlieg. r.

Bemerkung.

h coPf 171Ö 3' schon von G, Rose angegeben.

*. ooPf 109 6 an 1 Kr. aus Brasilien.

Ä, ooPi 166 6 desgleichen.

h\ ooPl 163 54 desgleichen.

K ooPf 160 54 .schon von Lew augegeben.

c coPV 158 57 schon von Haidi>ger angegeben.

k. ooPy 157 33 häuAg an Kr. von Carrara.

h ooPV 155 35 das häufigste bei Carrara.

V.k^ ooPi^ 155 49 an 1 Kr. von Carrara; zweifelhaft.

K a)Pif 155 13 an 4 Kr. von Carrara.

h c»Pf 153 40 an 5 Kr, von daher.

2. Trigonales Prisma.

Dasselbe ist die tetartoedrische Form des Deuteropris-

C0P2 und erscheint besonders häufig au Krystallen von
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Carrara und aus Brasilien , meist nur einzeln, selten in bei-

de» Gegenkörpern zugleich ansgebildet, wie es G. Rose an

Krystallen von Sundwig bei Iserlohn beobachtete.

3. Hexagonales Prisma.
Es ist Diess das Protoprisma ooP oder coR, diese ge-

meinste Form des Quarzes, welche durch die Tetartoedrie

scheinbar gar keine Veränderung erleidet und daher immer

mit allen ihren sechs Flächen ausgebildet ist.

4. Das Pinakoid oder die Basis.

Diese Fläche gehört zu den äusserst seltenen Erschei-

nungen , ist aber doch von Descloizeaux an mehren Krystal-

len beobachtet worden, während das früher an dem soge-

nannten Babylon-Quarz aus England vermuthete Vorkommen
derselben widerlegt wird.

F. Noch andere seltene Formen.

Ausser den bisher betrachteten Formen führt Descloi-

zeaux unter dem Titel Faces isoUes noch 34 verschiedene

Trapezoeder an , deren Flächen die Kombinations-Kanten

zweier Rhomboeder, oder eines Rhomboeders und einer Tra-

pez-Fläche u. s. w. abstumpfen. Da jedoch die meisten die-

ser Flächen sehr selten vorkommen und die für sie gemes-

senen Winkel oft sehr unsicher sind , wodurch ihre meist

sehr komplizirten krystallographischen Zeichen gleichfalls un-

sicher werden, so glauben wir auf ihre Darstellung verzich-

ten zu können. Die interessantesten dieser Flächen sind die-

jenigen, welche die Kombinations-Kanten zwischen den Flä-

chen des Grund-Rhomboeders und den Flächen x oder den

Flächen u abstumpfen. Jeder Beobachter wird diese und an-

dere Flächen , wenn sie ihm vorkommen , aus der Zone , in

welche sie fallen und aus einem gemessenen Winkel zu be-

stimmen vermögen. Die Zeichen dieser von Decloizeaux auf-

geführten Flächen lassen sich übrigens aus denen von ihm

angegebenen LEvv'schen hexagonalen Zeichen leicht ableiten,

welche im Allgemeinen von der Form

L 1 L
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sind und deren Zahlen v, w und ä, von denen w > t> ist,

das Zeichen mP« liefern, wenn man

V 4- w . V + w— , und n = —

nimmt.

Zum Schlüsse möge noch eine numerische Übersicht aller

bis jetzt am Quarze bekannten Formen stellen, bei welcher

die komplementären Formen vollkommen berechtigt sind, als

selbstständige Formen mitzuzählen , wesshalb eigentlich die

Gesammtzahl noch grösser ausfallen würde. Man kennt ge-

genwärtig :

31 positive Rhomboeder,

31 negative Rhomboeder,

3 trigonale Pyramiden,

23 Trapez-Flächen aus der Zone zsr,

*i5 Trapez Flächen aus der Zone Psr,

5 Trapezoeder aus der Kanten-Zone von R.

11 ditrigonale Prismen,

1 hexagonales Prisma,

1 trigonaies Prisma,

1 Pinakoid und

34 andere Trapezoeder

166 verschiedene Formen überhaupt.

Die Krystall-Reihe des öua;zes ist daher eine der reich-

haltigsten Krystall-Reihen des Mineral-Reiches, trotzdem,

dass die gemeinsten und am meisten verbreiteten Varietäten

fast nichts als die hexagonale Pyramide P (oder die Kombi-

nation R.—R) und das Protoprisma coR zu zeigen pflegen.
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